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        Die Anklage der Tiere

    Florian rang nach Luft, warf das Fischbesteck von sich. Der Druck in seinem Kopf wurde unertrglich. Er bekam Angst. Eine Hitzewelle berflutete seinen Krper. Kurz danach wurde ihm eiskalt. Nebelschwaden wabberten vor seinen Augen. Danach sah er nichts mehr. Es wurde Nacht um ihn. Er sackte in sich zusammen, fiel rcklings von seinem Stuhl. Das Poltern bekam er noch mit. Es wurde von einem frchterlichen Rauschen abgelst. Dieses Gerusch war das Letzte, was er wahrnahm.
 

 
Dann sah er es, das Licht, von dem er schon so oft gehrt hatte!
 
Er hob sehnsuchtsvoll die Hnde, hatte keinen anderen Wunsch, als dieser Helligkeit entgegenzustreben. Wie von einem Sog hoch gerissen, stieg er in rasender Geschwindigkeit hher und hher. Ein nie gekanntes Glcksgefhl durchstrmte ihn. Weiter stieg er himmelwrts. Die Erde unter ihm wurde kleiner und kleiner. Es roch den herben Duft der Tannen. Der Fluss schlngelte sich silbrig schimmernd durch das blhende Tal. Wieder wurde er von einem wohligen Gefhl durchflutet. Er fhlte sich frei und leicht, wie niemals zuvor. Er schloss die Augen, vernahm die Melodie des Windes und fhlte sich vollkommen behaglich und geborgen. Er gab sich ganz dieser nicht zu beschreibenden Wonne hin. Wollte nie mehr die Augen ffnen, sich nur noch treiben lassen.
 

 
In dem Moment tat es einen Ruck. Er ffnete er die Augen. Vor ihm lag ein riesiges, weit geffnetes Tor. Es war von einem goldenen Glanz umsumt. Der Wind verstummte. Florian wurde sanft geschaukelt, fhlte sich leicht wie eine Feder. Er musste die Augen zusammen kneifen, um nicht von diesem berirdischen Licht geblendet zu werden.
 
Sanft landete er auf einem weichen Moosboden.
 

 
Mit klopfendem Herzen durchschritt er das Tor. Links und rechts sumten Tiere den langen Weg, der bis zum Horizont fhrte. Kleine, mittlere, groe Tiere. berall: Tiere, Tiere, Tiere!
 

 

 

 

 

 

 
Ein dunkelbraunes Pferd starrte ihm eine Sekunde lang in die Augen, wandte sich danach von ihm ab. Es schttelte missbilligend seine krftige Mhne. Florian liebte Pferde, wollte nach dem Vierbeiner greifen. Das Tier aber bleckte seine kaum abgenutzten Zhne.
 
Es musste sich um ein noch sehr junges Pferd handeln.
 
„Wenn nicht sogar um ein Fohlen.“ stellte der Ankmmling sachkundig fest. Er wollte das Tierchen streicheln, ging leichtfig darauf zu.
 

 
„Fass mich nur ja nicht an,“ schnaubte das Fohlen.“ Es tnzelte nervs auf seinen dnnen Beinchen, schlug ab und zu kurz mit den Hinterlufen aus.
 
Florian zog seine Hand zurck und fuhr sich irritiert durch sein schtteres Haar.
 

 
Er hatte schon viel erlebt in seinem langen Leben. Sicher, es gab sprechende Tiere, sein Papagei zum Beispiel, den er hatte zurcklassen mssen. Aber ein sprechendes Pferd?
 
„Ja, ich wei, wie sehr erstaunt du bist,“ wieherte das Huftier. Es stellte danach fest:
 
„Eigentlich msste ich dir bekannt vorkommen!“
 
„Ich glaube kaum,“ meinte Florian und rusperte sich. Seine Stimme hrte sich ablehnend, sogar ein wenig arrogant an. Ihm fiel es selber auf.
 
„Nun ja, in meiner jetzigen Form wirst du mich ganz sicher nicht in Erinnerung haben, aber wir haben schon einmal Bekanntschaft miteinander gemacht. Glaub mir, ich irre mich nicht, niemals!“
 
Florian schttelte verneinend den Kopf.
 
„Ich will dir auf die Sprnge helfen,“ wieherte sein Gegenber.
 
„Fr dich war das damals eine schne Sache, fr mich allerdings weniger.“
 
„Kannst du dich an das Erntedankfest im vorigen Jahr erinnern, an dem dir vor Gier der Speichel aus dem Mund lief, als du auf deinen Teller mit Sauerbraten und Klen gestiert hast. Du hattest deinen Speichel nicht mehr unter Kontrolle. Er troff direkt auf einen Teil meiner Lende. Meine arme in Scheiben geschnittene Lende. Das Tier legte seinen Kopf schief, schnaubte einige Male, stellte seine Ohren aufrecht.
 
„Wie Vielen ich noch zur Befriedigung ihrer verdammten Fresslust gedient habe, wei ich nicht so genau. Jedenfalls sehe ich den einen oder anderen an mir vorbei flanieren.
 
Irgendwann landen sie alle hier. Sie kommen an ihren Opfern nicht vorbei. Sie mssen sich ihnen, ob sie es wollen oder nicht, stellen.
 
Du aber bist mir besonders aufgefallen. Dich erkannte ich sofort wieder. Die Sensiblen unter euch, ich habe es herausgefunden, versuchen, sich mit mir zu vershnen. Die Hartgesottenen denken eher daran, mir nochmals den Garaus zu machen. Sie gehen auf mich zu, um mich mit bloen Hnden zu erwrgen. Ich knnte mich tot wiehern, als wenn es ihnen gelingen knnte. Diese Typen greifen nmlich stets ins Leere, so oft sie es auch versuchen mgen. Hier ist jedes Tier sicher vor euch Peinigern.“
 
Nach dieser Erklrung entlie das Fohlen Schaumflocken aus seinem Maul, kam dicht an ihn heran. Florian schaute in eine andere Richtung. Den vorwurfsvollen Blick konnte er nicht ertragen.
 

 
Er war alles andere als hartgesotten, war es niemals in seinem langen Leben gewesen.
 
„Menschenskinder, wenn ich nur geahnt htte, dass ich jemals mit dir hier zusammentreffen wrde,“ stammelte er verstrt. „Ich htte auf keinen Fall....“
 
„Schon gut, schon gut,“ das Pferdchen schien amsiert.
 
„Vorbei ist vorbei, ich bin wieder ganz das, was ich vor meiner Ermordung war. Ein Fohlen, wie im Bilderbuch! Das sagte meine Mutter jedenfalls immer, wenn sie mich liebevoll und voller Stolz betrachtete. Mein Leben war zwar kurz, als man mich meiner Mama wegnahm und zum Schlachter brachte, aber es war nicht unglcklich. Wenn ich an die schnen Tage denke, an denen meine stolze Mama mit mir ber die Weiden getrabt ist, ach, war das wundervoll!“ Der Vierbeiner schnaubte begeistert. Danach blhte er seine lichtdurchfluteten Nstern. Er entlie, diesmal vor Wollust, weie Schaumflocken au seinem weit geffnetem Maul.
 
„Mein Ende allerdings war weniger schn, aber lassen wir das! Du bist schlielich das Produkt deiner Erziehung. „Fleisch ist ein Stck Lebenskraft!“ Das hat man schon der Mama
 
deiner Mama eingehmmert. Ihr und ihresgleichen. Mit derlei Sprchen bist du ja gro geworden, mein Lieber!
 
Dir und den Anderen diente ich als Nahrung. Viel hat es bei dir anscheinend nicht bewirkt, wenn ich dich so betrachte. Siehst richtig mickrig aus, mit der Lebenskraft kann es bei dir nicht so weit her gewesen sein!“ Das Tier wieherte erneut, diesmal vor Hme.
 
„Wie dem auch sei, du hast jedenfalls einen Teil von mir verzehrt. Gbe es allerdings keine Konsumenten, wie ihr Menschen euch nennt, htte man mich nicht zu tten brauchen!“
 
„Verzeih mir,“ sagte Florian tief beschmt. Er konnte den Blick der armen Kreatur nicht mehr ertragen und schaute zur Seite.
 
„Verzeih mir,“ ffte das Tier Florian nach. „Ich kriege die Krise!





- Ende der Buchvorschau -

    
        Impressum


        Texte © Copyright by

        Heidi Hollmann
Sonnenstrasse 260
D-44137 Dortmund

E-Mail: info@heidihollmann.de
Internet: www.heidihollmann.de

Inhaltlich Verantwortliche gemäß §10 Absatz 3 MDStV: Heidi Hollmann (Anschrift wie oben)

Haftungshinweis: Trotz sorgfältiger inhaltlicher Kontrolle übernehmen wir keine Haftung für die Inhalte externer Links. Für den Inhalt der verlinkten Seiten sind ausschließlich deren Betreiber verantwortlich.

Die in den Geschichten und Gedichten verwendeten Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit tatsächlich existierenden Personen wäre rein zufällig.



            Bildmaterialien © Copyright by

            Heidi Hollmann

        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/heidi-hollmann-die-anklage-der-tiere-ebook-neobooks-21200
        


        
            ISBN: 978-3-8476-3696-0
        

    OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com






OEBPS/images/21200.jpg
~ Heidi Hollmann

















Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


